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Cin Blatt für fjeimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb uerlegt oon Jules Werber, Bud]bruckerei, Bern

3roei ®ebid)te oon Sofyamta 6tcbcl.

Du follft an deinem Eebenstag

mit bellen Sinnen
Und zukunftgläubig, rein und ftark
6in Glück gewinnen.

2)ie SJlutter fjmcßt sum $ittb.
Und deckt fid) meine Seele aueb

mit Wundenmalen,
Was gilt's, wenn deine flugen, Kind,
In's £eben ftrablen.

Der miitter £os ift füft und febwer,
Wir miiffen wachen,
Und immerzu den Weg zum Glück

ud) leichter mad)en.

ÜIs ftilles £id)t auf eurem Pfad Und was niebt red)t an unferm Cun

Brennt unfer £eben, Wird Gott «ergeben.

©tuen btiifjenben Strauß möcßt tcß ßabeit.

einen blühenden Straub möd)t ich haben
Und einen groben Sack «oll Geld.

Und hielt ich in den bänden die leuchtenden Gaben,
Dann fchritt mit den Blumen fo hold
Und dem Sack «oll Geld

Ich weit durch die Welt.

Und wo id) ftumm darbende IPenfdjen Jähe,

Und üugen, oor Sorgen gliihn,
Da würde id) fagen: „In meiner Habe
Soll feiig die Freude nur blühn
Hehmt! Sucht eud) was aus,
üus Sack und aus Straub!"

Und würde nie fragen den ein und den andern
Dad) Grub und nach Dank, und „Was tuft du damit?"
Und würde nur ftrablend weiter wandern,
Gefegnet in mir, dab die Sreude glitt
lieber ein armes ftaunendes menfd)engefid)t
Und es tauchte in Eicht.

Das Verbrechen her ©life ©eitler.
Von £ e r m a n n Keffer.

Wod) in berfelben Stunbe erfuhr ©ertrub, baf) Seint»

liebfeiten bas Ciigen lehren. Denn fie fanb fid) fchnell baritt
3ured)t, ber Vlten, bie über bes ©rubers oorjeitige Wb»

reife nicht wenig erfdjroden war unb mit milbigen Scinbeit
unb in aitgftüoller Unruhe auf bas ©rfdjeinett ©ertrubs
geharrt hotte, alles ju uerfdjwcigen, was ben Schatifpieler

betraf. Vis ©rflärung für ihre brenneitben ©langen unb

ihr fpätes Routinen gab fie an, fie höbe in ber monbhellen

Vad)t ben ©3eg oom Sohnhof nad) Saufe 311 Suffe ge»

mad)t, fei babei irre gegangen unb auch, weil fie îur3 uor
bem Saufe in ihrem Wiicfen oerfolgenbe Schritte gehört
habe, aus Surdjt in ein haftiges £aufen geïoiiiiueit. Die

bereitgeftellte SKahfeeit fdjlug fie aus unb begab fid), wie

weint bas argwöbnifdje ©erwunbertt ©lifens aus ihr heraus»
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förbern tonnte, was fie oerbergen wollte, fdjuell auf ihr
Simmer, inübe 0011 beut langen unb lebhaften Dag.

Dort blieb fie, wieberum fd)laflos wie in ber uer»

gangenen Wacht, wieberum willens, ben Sdjaufpieler nidyt
mehr 311 fehett, unb bod) in einer eittsüdten Erwartung be»

fangen, bis bie neue Sonne in einer breiten Sahn auf
ben tïufîbobeii fiel unb ber 3witfdjerube ©ogellärnt im ©ar=
ten bie Vuhe oerbot. Hub abermals äerriff ihr ber Dag
mit feiner gleif3enben Selligfeit alle Wadjtgefpinfte, unb wie»

ber erhob fie fid) unb warf alle ©angigfeit 0011 fid) ab.
3a, als fie fid) frifd) unb blenbenb unb 0011 feinem ein»

digett 3eidjcn ber billigen Wadjt oerfeugt im Spiegel er»

blidte, ba flog fie bie Weue an, baf; fie in falfdjer Vngft
bem fötanne entlaufen war, ber unterwürfig utib bemütig

Lin Matt für heimatliche tttt und Kunst, gedmckt und oei-legt von )ule5 Merdei-, Luchdl-uài-ei, Rem

Zwei Gedichte von Johanna Siebel.

vu sollst un steivem Lebetistag
Mit hellen binnen
kltist Züukunstglüublg, rein unst staick

Kin 6Iück gewinnen.

Die Mutter spricht zum Kind.
killst steckt sich meine Seele auch

Mit Mnstenmalen,

à gilt's, wenn steine /lugen, Kinst,
In's Leben strahlen.

ver Mütter Los ist süß unst schwer,

M- müssen wachen,
stnst innnerTU sten Mg 2um Siück
Ktich leichter machen.

/lls stilles Licht auf eurem vsast stnst was nicht recht an unserm Q»i
ttrennt unser Leben, Mrst 6ott vergeben.

Einen blühenden Strauß möcht ich haben.

Kinen bltthensten Strauß möcht ich haben
Unst einen großen Sack voll Seist.

Unst hielt ich in sten bansten stie leuchtenden 6aben,
Vann schritt mit sten klumen so holst
Unst stem Sack voll Seist

lch weit sturch stie Mit.

Unst wo ich stumm starbenste Menschen sähe,

Unst /lugen, vor Sorgen glühn,
va wllrste ich sagen: „ln meiner vähe
Soll selig stie treuste nur blühn!
vehmt! Sucht euch was aus,
/Ins Sack unst aus Strauß I"

Unst würste nie sragen sten ein unst sten anstern

Nach Sruß unst nach Dank, unst „Ms tust stu stamit?"
Unst wllrste nur strahlenst weiter wanstern,
gesegnet in mir, staß stie Sreuste glitt
Ueber ein armes staunenstes Menschengesicht

Unst es tauchte in Licht.

Das Verbrechen der Elise Geitler.
Von Hermann Kesser.

Noch in derselben Stunde erfuhr Gertrud, daß Heim-
lichtesten das Lügen lehren. Denn sie fand sich schnell darin
zurecht, der Alten, die über des Bruders vorzeitige Ab-
reise nicht wenig erschrocken war und mit müßigen Händen

und in angstvoller Unruhe auf das Erscheinen Gertruds

geharrt hatte, alles zu verschweigen, was den Schauspieler

betraf. Als Erklärung für ihre brennenden Wangen und

ihr spätes Kommen gab sie an, sie habe in der mondhelle»

Nacht den Weg von« Bahnhof nach Hause zu Fuße ge-

macht, sei dabei irre gegangen und auch, weil sie kurz vor
dem Hause in ihre»! Rücken verfolgende Schritte gehört
habe, aus Furcht in ein hastiges Laufei, gekommen. Die

bereitgestellte Mahlzeit schlug sie aus und begab sich, wie

wenn das argwöhnische Verwundern Elisens aus ihr heraus-

7

fördern könnte, was sie verbergen wollte, schnell auf ihr
Zimmer, müde von dein langen und lebhaften Tag.

Dort blieb sie, wiederum schlaflos wie in der ver-
gangenen Nacht, wiederum willens, den Schauspieler nicht
mehr zu sehen, und doch in einer entzückten Erwartung be-

fangen, bis die neue Sonne in einer breiten Bahn auf
den Fußboden fiel und der zwitschernde Vogellärm im Gar-
ten die Ruhe verbot. Und abermals zerriß ihr der Tag
mit seiner gleißenden Helligkeit alle Nachtgespinste, und wie-
der erhob sie sich und warf alle Bangigkeit von sich ab.
Ja, als sie sich frisch und blendend und von keinem ein-

zigen Zeichen der hitzigen Nacht versengt im Spiegel er-
blickte, da flog sie die Reue an, daß sie in falscher Angst
dem Manne entlaufen war, der unterwürfig und demütig
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oor ihrem Stols gelegen ïjatte, unb Tie weigerte Tief) beni

©ebantett nidjt, fie hätte feiner oeqweifelten Siebe ein trö»

ftenbes ©Bort fagen müffen.
So ging in bliibenber ©rohmut unb fdjmadjtenbent

Sehnen auf, was eine fühle Ueberlegenheit gefeit batte,
inbes ber Sîann, ber an ihr nur eine SDîaf)l3eit feiner Suft
3U halten gebaute, bie Seber anfehte unb fid) in falfdjen
©Borten für fein Dun Ser3eihung erbat. Unb ba er ieb=

weben 3ug wie ein tlügelnber Sdjadjfpieler bebadjte, fo

fügte er erft am ©ttbe bes Briefes bei, er würbe fein Stih*
gefebid leichter tragen, wenn fie ihm nur nod) ein eitriges
SLRal, uietleicbt nad) ber ©orftellung bes beutigen dbenbs,
ein ©Bieberfebn ertaube. ©r werbe, aud) auf bie ©efaljr
hin, baß er fie oergebtid) erwarte, nad) Sdjluh bes Dheaters

an einer Querftrahe fein. Den ©rief aber, beut er ein

Sogenbiilet beilegte, fanbte er burch einen Dheaterbiener

nadj Serligenfelb.
Der madjte fid), minber befdjeiben als ber Dräger ber

Dotentränäe oont oergattgenen Dag, an ber Diire bes Sau»

fes biird) ftartes ©odjett bemertbar uttb gab, wie es ihm

anbefohlen war, ttidjt eher nad), als bis er bem Kräutern

oott Sohr ben ©rief felber überreifen burftc, was ©life
ebenfo befrembete, wie ©ertrubs überhaftete drt, mit ber

fie ben Utnfdjlag aufrih unb mit jagenben unb alles ringsum
oergeffenben du g en im Stehen bie 3eilett überflog, ©on
bem Snhalt freubig iiberrafcht unb bod) wie mit einer

Tiebenben Sturzwelle angefdjüttet, wollte fie fid), îaum bah

ber ©ote entlaffen war, oor ©life 3urüd3ieljen. dber ein

rotes Dheaterbillet, bas auf bie ©rbe geflattert war, uon

ber dlten aufgehoben unb ©ertrub, noch ehe fie bie nädjfte

Düre hinter fid) fdjliejjen tonnte, mit einem fragenben ©tid
übergeben würbe, trug Sorge, bah fie inmitten ihrer ©er»

wirrung unb mit fpröber ilehle ben ©amen bes Sdjau»

fpielers ausfpredjen muhte unb aud) genötigt war, oon bem

Dheaterabenb 3U reben. Sie habe es geftern 311 fagen oer»

geffen, bah fie auf Ottos ©Bunfdj unb aus Höflidjfeit gegen

Herrn ©eljrens einer Sorftellung beiwohnen müffe.

Da aber blieb ©life wie oor bie Stirn gefdjlagen oor

ihr fteljen unb fdjaute ihr feft unb ftarr in bie fladernben

dugen. ©ertrub aber tat, als tonne fie fid) biefes ernfte

©rftaunen nicht beuten.

Dies wollte ber dlten enblid) herausbrängen, was fie

fchon fo lange befdjwerte, bah fie baran erftiden wollte.

Doch oott ber 3arten Siidfid)t 3urüdgehalten, fie tonnte

bas junge Stäbdjen mit einer freien ©Banning befledett,

lieh fie aud) jetjt ihren ©Sorten nidjt Sauf. Sie befatttt fid),

prehte ©ertrub bie Hättbe unb fagte: ©hie jener Herr ©eh-

rens fo gar nidjt 31t ihr unb ihrem ©ruber gehöre, wie auf

feinem unedjten, ob3toar immer freunblid) uttb gefällig ntas»

tierten ©efid)t bie Sermeffenheit feines ©Befens burd)fähe

unb itt feinem grohmannsfüdjtigen ©ebarett uttb duffchneiben

nur Drug unb galfchheit wohnten, was eine alte unb er»

fahrene grau beffer beurteilen tonne, als junge Seilte wie

bie ©efd)wifter. duel) fei er oott einem unreblidjen uttb per»

wegenen Staub, barin tein 3uoerlah uttb teilte Seblidjfeit
uttb auch teine ddjtung oor bem Staus uttb ber gamilie
fei, weil bie ftomöbianten 3tgeunern unb wattbernben Sätt»

bem gleichen, bie matt nicht über bett Hag laffen biirfe.

©tit foldjett unb ähnlichen ©eben fetjte bie Dienerin

beut Släbdjett 311, fügte auih nod) bie eine unb anbere ©e»

fdjidjte bei, bie über Sdjaufpieler unb bas Un g hid aus

ihnen itt ber Stobt int Umlauf waren, uttb glaubte bantit
genug getan 311 haben, uni bas urnftetlte Stäbchen mit ©or»

fid)t 311 füllen.
©ertrub muhte ait fid) halten, um ©life nicht mit einem

Sädjeln 31t tränten, ©Bcttn aber aud) nichts oon altebem
bei ihr ©aunt hatte, rührte es gleichwohl att ihr, bah ic=

mattb über bett Sdjaufpieler fprach, über ihn, ber bod)

als ein Seibtoiirtber unter ben Stenfdjen oor ihr Hetz getreten

war unb nichts weniger bad)te, als anberen weh3titun. Uttb
es fchien ihr, als fei er nuit burch bie ©Sorte ber dlten
mihhattbelt worben unb als müffe fie feine ©eftalt fdjühenb
umfaffen. dber fie fürchtete, fie würbe fid) uitb ihn bem

drgwohtt ber dlten preisgeben, wagte teinè ©erteibigung
uttb lehrte ftatt beffen ber ©Sartterin unwillig ben Süden.

So ging ©life baoon uttb ihrer Hausarbeit ttad) unb
hatte nur bie Stride fefter ge3ogen, in betten ©ertrub ge=

fangen war.
Der Stittag tarn, bie Sonne ftadj wie im Sommer

unb trieb ©ertrub, bie oergeblid) in einem Soman 311 lefett

oerfudjte, oottt ©arten itts Haus, ©in beiher uttb fdjwüler
©ßinb jagte am Himmel fdjwere ïlSolïenballert oor fid) her

uttb fegte fie in bie ©erge hinein, dis fid) ©ertrub mit
einem Hätelmufter ans genfter febte, oernahm fie, wie ©life
3tir Siagb fagte, morgen gäbe es attberes ©Setter. Dabei
tlang bie Stimme ber dlten grau unb bebedt, wie wenn
fie oont Dob uttb oottt Sterben fprädje. Unb ebenfo grau
unb bebedt erfdjiett ihr ©life felbft, bie halb barattf mit
matten dritten unb fdjleppenben frühen bie Speifen auf»

trug unb fidj wieber baoott machte, um fdjeu unb un»

tätig, wie fie es ttidjt itt ber ©ewoljntheit hatte, im Haufe
Ijerum3ufdjlurfen, oott ber 3üd)e ttadj ihrem ©iebclftiibdjett,
oott ba auf ben buntlen uttb oerftaubten Hol3bobett, wo es

bod) ttid)ts su arbeiten gab, unb oott biefem wieber in bie

oerlaffene Stube bes ©rubers, bie fdjon feit beut frühen
Storgen georbnet war.

Unterbeffen ftanb ©ertrub auf, um ©life 31t fudjen.
Sie tonnte fich nidjt recht fagen, weshalb fie bies tat.
Sie buchte an ben Sdjaufpieler, ber fie wie ein ungewiffes
uttb unaufhörliches ©rlebnis erfüllte, ait ©lifetts ©Barttung,

att bas rofenuntträn3te ©ilbnis aus ber geheimen SdjatuIIe
unb att bie oielett Seltfamteiten ber Dienerin, bie fie oor»
beut faft niemals beadjtet hatte.

©ine dhnung oon mertwürbigen ©esieljuttgen trieb fie

ba3U, mit ©life 311 fpredjen, uttb fie fdjaute nach ihr aus,
3uerft int ©arten, bann hinterm Haus, bann itt bett 3im»
mertt. Die dite war aber ttirgenbs su finbett, bis enblid)
©ertrub laut nach ihr rief. Da tant fie aus ihrem ftäm»
nterdjen bie Dreppe herunter unb ©ertrub ging ihr über
bie Stufen entgegen. Hit biefettt dugenblid muhte ©ertrub
mit einem Stale, worum fie ©life befragen wollte. Unb wie

im 3wattg — nad)bem fie mit ber Dienerin faunt ein paar
©Borte ausgetaufdjt hatte — brachte fie mit einem fdjnelten

Sat) bie Srage att, bie grage, ob bentt ©life ttidjt lieber
einen Statut genommen hätte, einen Statut unt 311 heiraten,
ftatt int Dienen ein Heben 3U opfern unb att 3U werben.

Hätte ©ertrub ber dlten in einer irren Soljeit un»

oerfehens eittett graufanten ©eitfdjenhieb oerf.etjt, fo würbe

ber bas ©lut ttidjt fdjneller aus bem ©efidjt gewidjett fein
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vor ihrem Stolz gelegen hatte, und sie weigerte sich dem

Gedanken nicht, sie hätte seiner verzweifelten Liebe ein trö-
stendes Wort sagen müssen.

So ging in blühender Großmut und schmachtendem

Sehnen auf. was eine kühle Ueberlegenheit gesät hatte,
indes der Mann, der an ihr nur eine Mahlzeit seiner Lust

zu halten gedachte, die Feder ansetzte und sich in falschen

Worten für sein Tun Verzeihung erbat. Und da er jed-

weden Zug wie ein klügelnder Schachspieler bedachte, so

fügte er erst am Ende des Briefes bei, er würde sein Miß-
geschick leichter tragen, wenn sie ihm nur noch ein einziges

Mal, vielleicht nach der Vorstellung des heutigen Abends,
ein Wiedersehn erlaube. Er werde, auch auf die Gefahr
hin, daß er sie vergeblich erwarte, nach Schluß des Theaters

an einer Querstraße sein. Den Brief aber, dem er ein

Logenbillet beilegte, sandte er durch einen Theaterdiener
nach Berligenfeld.

Der machte sich, minder bescheiden als der Träger der

Totenkränze vom vergangenen Tag, an der Türe des Hau-
ses durch starkes Pochen bemerkbar und gab, wie es ihm

anbefohlen war, nicht eher nach, als bis er dem Fräulein
von Sohr den Brief selber überreichen durfte, was Elise

ebenso befremdete, wie Gertruds überhastete Art, mit der

sie den Umschlag aufriß und mit jagenden und alles ringsum
vergessenden Augen im Stehen die Zeilen überflog. Von
dem Inhalt freudig überrascht und doch wie mit einer

siedenden Sturzwelle angeschüttet, wollte sie sich, kaum daß

der Bote entlassen war, vor Elise zurückziehen. Aber ein

rotes Theaterbillet, das auf die Erde geflattert war, von
der Alten aufgehoben und Gertrud, noch ehe sie die nächste

Türe hinter sich schließen konnte, mit einein fragenden Blick

übergeben wurde, trug Sorge, daß sie inmitten ihrer Ver-

wirrung und mit spröder Kehle den Namen des Schau-

spielers aussprechen mußte und auch genötigt war, von dem

Theaterabend zu reden. Sie habe es gestern zu sagen ver-
gessen, daß sie auf Ottos Wunsch und aus Höflichkeit gegen

Herrn Behrens einer Vorstellung beiwohnen müsse.

Da aber blieb Elise wie vor die Stirn geschlagen vor
ihr stehen und schaute ihr fest und starr in die flackernden

Augen. Gertrud aber tat, als könne sie sich dieses ernste

Erstaunen nicht deuten.

Dies wollte der Alten endlich herausdrängen, was sie

schon so lange beschwerte, daß sie daran ersticken wollte.

Doch von der zarten Rücksicht zurückgehalten, sie könnte

das junge Mädchen mit einer freien Warnung beflecken,

ließ sie auch jetzt ihren Worten nicht Lauf. Sie besann sich,

preßte Gertrud die Hände und sagte: Wie jener Herr Veh-

rens so gar nicht zu ihr und ihrem Bruder gehöre, wie auf

seinem unechten, obzwar immer freundlich und gefällig mas-

kierten Gesicht die Vermessenheit seines Wesens durchsähe

und in seinem großmannssüchtigen Gebaren und Aufschneiden

nur Trug und Falschheit wohnten, was eine alte und er-

fahrene Frau besser beurteilen könne, als junge Leute wie

die Geschwister. Auch sei er von einem unredlichen und ver-

wegenen Stand, darin kein Zuverlaß und keine Redlichkeit

und auch keine Achtung vor dem Haus und der Familie
sei, weil die Komödianten Zigeunern und wandernden Näu-

bern gleichen, die man nicht über den Hag lassen dürfe.

Mit solchen und ähnlichen Reden setzte die Dienerin

dem Mädchen zu, fügte auch noch die eine und andere Ee-

schichte bei. die über Schauspieler und das Unglück aus
ihnen in der Stadt im Umlauf waren, und glaubte damit
genug getan zu haben, um das umstellte Mädchen mit Vor-
ficht zu füllen.

Gertrud mußte an sich halten, um Elise nicht mit einem

Lächeln zu kränken. Wenn aber auch nichts von alledem
bei ihr Raum hatte, rührte es gleichwohl an ihr, daß je-

mand über den Schauspieler sprach, über ihn, der doch

als ein Leidwunder unter den Menschen vor ihr Herz getreten

war und nichts weniger dachte, als anderen wehzutun. Und
es schien ihr, als sei er nun durch die Worte der Alten
mißhandelt worden und als müsse sie seine Gestalt schützend

umfassen. Aber sie fürchtete, sie würde sich und ihn dem

Argwohn der Alten preisgeben, wagte keine Verteidigung
und kehrte statt dessen der Warnerin unwillig den Rücken.

So ging Elise davon und ihrer Hausarbeit nach und
hatte nur die Stricke fester gezogen, in denen Gertrud ge-

fangen war.
Der Mittag kam, die Sonne stach wie im Sommer

und trieb Gertrud, die vergeblich in einem Roman zu lesen

versuchte, vom Garten ins Haus. Ein heißer und schwüler

Wind jagte am Himmel schwere Wolkenballen vor sich her

und fegte sie in die Berge hinein. Als sich Gertrud mit
einem Häkelmuster ans Fenster setzte, vernahm sie, wie Elise

zur Magd sagte, morgen gäbe es anderes Wetter. Dabei
klang die Stimme der Alten grau und bedeckt, wie wenn
sie vom Tod und vom Sterben spräche. Und ebenso grau
und bedeckt erschien ihr Elise selbst, die bald darauf mit
matten Armen und schleppenden Füßen die Speisen auf-
trug und sich wieder davon machte, um scheu und un-
tätig, wie sie es nicht in der Eewohntheit hatte, im Hause

herumzuschlurfen, von der Küche nach ihrem Giebelstübchen,

von da auf den dunklen und verstaubten Holzboden, wo es

doch nichts zu arbeiten gab, und von diesem wieder in die

verlassene Stube des Bruders, die schon seit dem frühen
Morgen geordnet war.

Unterdessen stand Gertrud auf, um Elise zu suchen.

Sie konnte sich nicht recht sagen, weshalb sie dies tat.
Sie dachte an den Schauspieler, der sie wie ein ungewisses

und unaufhörliches Erlebnis erfüllte, an Elisens Warnung,
an das rosenumkränzte Bildnis aus der geheimen Schatulle
und an die vielen Seltsamkeiten der Dienerin, die sie vor-
dem fast niemals beachtet hatte.

Eine Ahnung von merkwürdigen Beziehungen trieb sie

dazu, mit Elise zu sprechen, und sie schaute nach ihr aus,
zuerst im Garten, dann hinterm Haus, dann in den Zim-
mern. Die Alte war aber nirgends zu finden, bis endlich

Gertrud laut nach ihr rief. Da kani sie aus ihrem Käm-
merchen die Treppe herunter und Gertrud ging ihr über

die Stufen entgegen. In diesem Augenblick wußte Gertrud
mit einem Male, worum sie Elise befragen wollte. Und wie

im Zwang — nachdem sie mit der Dienerin kaum ein paar
Worte ausgetauscht hatte — brachte sie mit einem schnellen

Satz die Frage an, die Frage, ob denn Elise nicht lieber
einen Mann genommen hätte, einen Mann um zu heiraten,
statt im Dienen ein Leben zu opfern und alt zu werden.

Hätte Gertrud der Alten in einer irren Roheit un-
Versehens einen grausamen Peitschenhieb versetzt, so würde

der das Blut nicht schneller aus dem Gesicht gewichen sein
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unb tote eine Springflut bas mürbe Ser3 'überftrönit haben,
als bei ber im fcbeiitbar gutartigen tpiaubern gefallenen

Srage, bie bas SRäbdjen gleichmütig gefteltt batte, inbes

fie im Treppenhaus auf einer befonnten fjenfterbant fah
unb bie oerfchräntten Sänbe 3Wifd)en ben Httien hatte. Seht,
ba ©life tuie oerhogelt in ihrer Schaut unb tBebrängnis
bas Hlngefidjt ooit ihr wanbte, fprang fie auf, warf ihre
jungen Hlrnte um ben Sals ber alten fjrau unb bat um
Vergebung. Sie habe fie um ©otteswülen nicht oerlefeen

wollen.
Da niette bie Hllte nur traurig aus bent tränen»

oerfebwemmten ©eficht unb ging bann ftumm nach -ber
Äantmer.

Ob fie nun bort bebachte, bah ein ÜBunbntal nicht

heftiger fdjnteqt, wenn ein anberer barum weift, ober ob

fie es für gut befanb, es beut Weibchen 311 fageit, wie
ber SBahn einer Siebe ein fiebett für immer 3erfchueiben

tonne, fo bah es fein fiebert mehr fei: es oergittg feine

Stunbe, ba ging bie Dienerin, um ihre Herrin 311 fliehen

unb fanb ©ertrub, wie fie fich in einer harten topffebweren
fRulje in ber SBeinlaube über ihre Sattbarbeit beugte unb

aus beut Taft ihrer ÜRabeln nicht eher auffah» bis fie mertte,
bah bie Sitte mit einem gutmütigen ÜBort unb mit einem

Strahl uoit ©erföhnlidjteit in ihren oerweinten Singen auf
fie 3ttlatii unb fiel) fobann, ohne oiel ein3uteiten, ihr gegen»

über auf ber runben fiaubenbant niebertieh, mit beut ent»

fchloffenen Sd)iiter3ettsgefid)t eines StRenfchen, ber weih, bah

er aufbtuten wirb, unb fiel) babei bodj eine ftitlenbe Schicht

oon Troft unb SRitleib für feinen geöffneten Schmer3 erhofft.
©ertrub hörte ergriffen, wie ©life wantenb begann,

unb biefc las es in ihrer füiiene, bah bas SRäbdjen wie

abgelöft oon ber SBett oor ihr fah unb altes in ihr wie oon
geftrafften Saiten 3urüctttang.

# **

Der Sitten oerfagte nicht feiten bie Stimme unb ©er»

trub muhte gar oft an fie faffen, bamit fie fich wteber»

fanb unb weiter erzählte oon beut grohen j£>aufe, bas ber»

einft mitten in ber Stabt an einem instoifdjeit tängft über»

mauerten 23actje in bliitjenben Säumen tag, ooit bent rei»

chen 3taoier» unb Orgelbauer, ber barin iit lebhaften Sfier!»

ftätten feine tönettbeit Snftrumente feftuf, unb 001t einem

jungen SR a tut aus bent tRorben bes 9?eid)es, ber mit fteinett

3I3erÎ3eugeit im oberen Stottmert oon Simmer 311 Simnter
ging. Der hob bie oersierte feront ber fcftwarscit unb braunen
Staoiere mitfamt ben gotbenen fieuchtern baran aus ihrem
©efiige, fo bah bie blinïenbe Orbnung ber eittgefchloffeneit

Warfen mit beut ©efuntet ber Drähte oon Stupfer uttb

Stahl uitb bas ©eheimnis ber 3arten SlRedjanif sunt S?or»

fcheitt laut, unb fpannte unb töfte bann gebutbig mit einem

einfachen Schliiffet an bett Saiten, bis fie, oon ben 3ier»

liehen Stimmern berührt, in reinen Slftorbett bebten, ©in

Stlaoierftimmer war nämlich ber blonbhaarige ^Bräutigam

aus ber fRofenrante.

©life aber fagte ooit ihm, bah er auch ein Stüuftler
gewefen fei, unb befctjrieb es ©ertrub, wie er mit feinen

feinett unb langen Sänben oft in bie Taften griff unb

barüber in gewaltigen Sprüngen unb perlenbett fiäufen
hinjagte, wie er fie fachte uitb teife anfdjlug, bah es wie

ferne SBatbhörner tönte, unb wie er bie Singer 001t Tafte

3U Tafte 311 binben oermochte, fo bah bie sitternben Saiten
fcl)mel3enbe fiieber fangen. Unb bas als Slntwort auf bie

fchtoarjen klagen ber fchtoirrenben 93äffe, ber bieten

fRiefentinber unter ben fdjtanlen Saiten, bie, wie Sluguftus
gelegentlich 311 ©life fagte, bas entpfinblichfte Ohr für bie

Stimmung oerlangten, ©r erttärte es nämlich einmal ©life,
bie mit einem weihen Säubchett unb einem Staubwebel int

Saufe herum ging, warum es notweitbig wäre, ein» unb

benfelben Toit fo oiele Duhenbmal hintereinanber Hingen
311 Iaffen uitb babei mit ben ©riffen bes eifernen Sdjlüffels
an ben SRoIten 3U brehen, auf benen bie Saitenenben wie

gäben auf eine Spule geruicïelt waren. Dod) fcftieit bies

beut Stubenmäbchen ©life ein langweiliges Sanbmert 3u fein.

Htiel lieber hatte fie es, wenn er am Sdjtuffe ber ein»

tönigen Hlrbeit bie befreiten Sänbc auf bie weihfdjwaqen
Taften warf, bah oben bas Sammergeftänge wilb unb un»

geftiiitt hüpfte uttb nieberfprang unb bie Sßänbe ber 3im»
mer bröhnten oon bem ©ebraufe unb bem 3antpf bes

herrlichen Spiels, filber wie mit einem Sdjlage oott feiner
eigenen 3unft ernüchtert, feftnitt ber 3laoierfpietcr nidjt fei»

ten mitten in einer SRelobie ab uttb fdjloh bantt, wie wenn
er nicht mehr erfüllen tonnte, was ber Anfang oerfprodjen
hatte, mit harten unb fdjrillen klängen, fehte wie 3ornig
bie Storbertuanb in bie 3aden ber Sretterflanten unb warf
ben Dcdel 3U. Hin ber H3etounberung ©lifens, bie int Tür»
rahmen lehnte, ging er 3war ftets mit einem freuttblidjen
33Iid oorbei, aber fo laut, bah fie es hören tonnte, fnurrte
er es halb 311 fidj, halb 3U ihr: ©r fei ja bodj nur ein

Ätaoierftimmer unb ttidjt mehr.

©s war an einem H3fingftfamstag, ait einem Hlbenb,
wieber hatte ber filaoierftitnirter ber Steilje nad) ait ben

Snftrumenten gefeffen, baran gefdjraubt unb bie Saiten
gefteltt, wieber ftanb ©life unter ber Türe, als er in einem

reich unb uerfdjtungen gefpielten ©horal, barin wohl bie

feierliche Hlhttung bes toinmenben Tages oertiinbet roar,
ben Tatt abrih unb hmauseilte, wieber mit einem oer»

bitterten ©eficht unb bent HBort ba3U, bas ©life fdjoit fo

häufig oernommen hatte.

Hlber biesmal hielt fie ihn feft, mit ber weichen gragc
itad) bent ©runb feines un3ufriebenen SRunbes, ber Jtlaoier»
ftimmer aber fah ihre gütigen 2lugett unb ftanb ihr -Rebe.

film nächften ÜRorgett wanberten fie felbanber bmch

ben grünen ^fiitgfttag. Hub taunt ein SR onat oerftrid),
ba war ©life ber 3utunftsl)imntel mit farbigen H3luinen

behangen: fie war feine 23raut, feilte H3raut, wenn fd)ott

bie tränte SRutter in 33erligettfelb fdjmähte, bah fie mit
einem hergelaufenen gretttben 0011t anbern ©nbe ber beut»

fdjett fianbe itt bie HBelt l)ittaus3ichen wolle, mit einem,

001t beut ©lifens unb Hluguftus' Dienftherr felber gefagt
hatte, bah er mit ©rillen in feinem Didfdjäbel herumlaufe
unb nicht bei feinem Sanbwert aushalten werbe.

(gortfehung folgt.)
— —

©eban&enfajlitter.
„SBaruttt ift atïcâ fo rätfelbaft?
.ffeier ift baä SBoKen, hier ift bie Straft;
$aS SBoflen will, bie Straft ift bereit,
Unb baneben bie feijöne lange geit!"
@0 fcljt boct) lfm, wo bie gute SBelt gufammenljÄlt!
Scfjt Ijin, too fie auäeinanberfällt @uet()ü.
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und wie eine Springflut das mürbe Herz überströmt haben,
als bei der im scheinbar gutartigen Plaudern gefallenen

Frage, die das Mädchen gleichmütig gestellt hatte, indes

sie im Treppenhaus auf einer besonnten Fensterbank sah

und die verschränkten Hände zwischen den Knien hatte. Jetzt,
da Elise wie verhagelt in ihrer Scham und Bedrängnis
das Angesicht von ihr wandte, sprang sie auf, warf ihre
jungen Arme um den Hals der alten Frau und bat um
Vergebung, Sie habe sie um Gotteswillen nicht verletzen

wollen.
Da nickte die Alte nur traurig aus dein tränen-

verschwemmten Gesicht und ging dann stumm nach.der
Kammer.

Ob sie nun dort bedachte, daß ein Wundmal nicht

heftiger schmerzt, wenn ein anderer darum weis;, oder ob

sie es für gut befand, es dem Mädchen zu sagen, wie
der Wahn einer Liebe ein Leben für immer zerschneiden

könne, so das; es kein Leben mehr sei: es verging keine

Stunde, da ging die Dienerin, um ihre Herrin zu suchen

und fand Gertrud, wie sie sich in einer harten kopfschweren

Ruhe in der Weinlaube über ihre Handarbeit beugte und

aus dem Takt ihrer Nadeln nicht eher aufsah, bis sie merkte,

das; die Alte mit einem gutmütigen Wort und mit einem

Strahl von Versöhnlichkeit in ihren verweinten Augen auf
sie zukam und sich sodann, ohne viel einzuleiten, ihr gegen-
über auf der runden Laubenbank niederlies;, mit dem ent-

schlossenen Schmerzensgesicht eines Menschen, der weih, das;

er aufbluten wird, und sich dabei doch eine stillende Schicht

von Trost und Mitleid für seinen geöffneten Schmerz erhofft.
Gertrud hörte ergriffen, mie Elise wankend begann,

und diese las es in ihrer Miene, das; das Mädchen wie

abgelöst von der Welt vor ihr sah und alles in ihr wie von
gestrafften Saiten zurückklang.

5 »
»

Der Alten versagte nicht selten die Stimme und Ger-
trud muhte gar oft an sie fassen, damit sie sich wieder-

fand und weiter erzählte von dem grohen Hause, das der-

einst mitten in der Stadt an einem inzwischen längst über-
mauerten Bache in blühenden Bäumen lag, von dem rei-

chen Klavier- und Orgelbauer, der darin in lebhaften Werk-
stätten seine tönenden Instrumente schuf, und von einem

jungen Mann aus dem Norden des Reiches, der mit kleinen

Werkzeugen im oberen Stockwerk von Zimmer zu Zimmer
ging. Der hob die verzierte Front der schwarzen und braunen
Klaviere mitsamt den goldenen Leuchtern daran aus ihren;
Gefüge, so dah die blinkende Ordnung der eingeschlossenen

Harfen mit dem Eefunkel der Drähte von Kupfer und

Stahl und das Geheimnis der zarten Mechanik zum Vor-
schein kam, und spannte und löste dann geduldig mit einem

einfachen Schlüssel an den Saiten, bis sie, von den zier-

lichen Hämmern berührt, in reinen Akkorden bebten. Ein
Klavierstimmer war nämlich der blondhaarige Bräutigam
aus der Nosenranke.

Elise aber sagte von ihn;, dah er auch ein Künstler
gewesen sei, und beschrieb es Gertrud, wie er mit seinen

feinen und langen Händen oft in die Tasten griff und

darüber in gewaltigen Sprüngen und perlenden Läufen
hinjagte, wie er sie sachte und leise anschlug, dah es wie

ferne Waldhörner tönte, und wie er die Finger voi; Taste

zu Taste zu binden vermochte, so dah die zitternden Saiten
schmelzende Lieder sangen. Und das als Antwort auf die

schwarzen Klagen der schwirrenden Bässe, der dicken

Riesenkinder unter den schlanken Saiten, die, wie Augustus
gelegentlich zu Elise sagte, das empfindlichste Ohr für die

Stimmung verlangten. Er erklärte es nämlich einmal Elise,
die mit einem weihen Häubchen und einen; Staubwedel im

Hause herum ging, warum es notwendig wäre, ein- und

denselben Ton so viele Dutzendmal hintereinander klingen

zu lassen und dabei mit den Griffen des eisernen Schlüssels

an den Rollen zu drehen, auf denen die Saitenenden wie

Fäden auf eine Spule gewickelt waren. Doch schien dies

den; Stubenmädchen Elise ein langweiliges Handwerk zu sein.

Viel lieber hatte sie es, wenn er an; Schlüsse der ein-

tönigen Arbeit die befreite;; Hände auf die weihschwarzen

Tasten warf, dah oben das Hammergestänge wild und un-
gestttn; hüpfte und niedersprang und die Wände der Zim-
mer dröhnten von dem Gebrause und dem Kampf des

herrlichen Spiels. Aber wie mit einem Schlage von seiner

eigenen Kunst ernüchtert, schnitt der Klavierspieler nicht sel-

ten mitten in einer Melodie ab und schloh dann, wie wenn
er nicht mehr erfüllen könnte, was der Anfang versprochen

hatte, mit harten und schrillen Klängen, setzte wie zornig
die Vorderwand in die Zacken der Vretterflanken und warf
den Deckel zu. An der Bewunderung Elisens, die in; Tür-
rahmen lehnte, ging er zwar stets mit einen; freundlichen
Blick vorbei, aber so laut, dah sie es hören konnte, knurrte
er es halb zu sich, halb zu ihr: Er sei ja doch nur ein

Klavierstimmer und nicht mehr.

Es war an eine»; Pfingstsamstag, ai; einem Abend,
wieder hatte der Klavierstimmer der Reihe nach an den

Instrumenten gesessen, daran geschraubt und die Saiten
gestellt, wieder stand Elise unter der Türe, als er in einem

reich und verschlungen gespielten Choral, darin wohl die

feierliche Ahnung des kommenden Tages verkündet war,
den Takt abrih und hinauseilte, wieder mit einem ver-
bitterten Gesicht und den; Wort dazu, das Elise schon so

häufig vernommen hatte.

Aber diesmal hielt sie ihn fest, mit der weichen Frage
nach den; Grund seines unzufriedenen Mundes, der Klavier-
stimmer aber sah ihre gütigen Augen und stand ihr Rede.

An; nächsten Morgen wanderten sie selbander durch

den grünen Pfingsttag. Und kau»; ein Monat verstrich,
da war Elise der Zukunftshimmel mit farbigen Blumen
behängen: sie war seine Braut, seine Braut, wenn schon

die kranke Mutter in Berligenfeld schinähte, dah sie mit
einem hergelaufenen Fremden von; andern Ende der deut-
schen Lande in die Welt hinausziehen wolle, mit einen;,

voi; den; Elisens und Augustus' Dienstherr selber gesagt

hatte, dah er mit Grillen in seinen; Dickschädel herumlaufe
und nicht bei seinen; Handwerk aushalten werde.

(Fortsetzung folgt.)

»»» ^»»» »»»

Gedankensplitter.
„Warum ist alles so rätselhaft?
Hier ist das Wollen, hier ist die Kraft;
Das Wollen will, die Kraft ist bereit,
Und daneben die schöne lange Zeit!"
So seht doch hin, wo die gute Welt zusamnienhält!
Seht hin, wo sie auseinanderfällt! Gvethe.
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